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SEXISMUS

Zwei Drittel sind betroffen
Eine empirische Studie zeigt, dass Sexismus am Arbeitsplatz weit verbreitet ist.  
Politik und Betriebe müssen klare Zeichen setzen. 

Das Allgemeine Gleichbehandlungsgesetz (AGG), das seit 
2006 in Kraft ist, soll Benachteiligungen unter anderem 
wegen des Geschlechts verhindern. Erreicht ist dieses Ziel 
noch lange nicht: 63 Prozent der Erwerbstätigen haben bei 
der Arbeit selbst schon mal sexistische Diskriminierung er-
lebt. Das geht aus einer Untersuchung des Bündnisses „Ge-
meinsam gegen Sexismus“ hervor, das von der EAF Berlin in 
Kooperation mit dem Bundesministerium für Bildung, Fami-
lie, Senioren, Frauen und Jugend organisiert wird. 
Zu den Autorinnen gehören Stefanie Lohaus, Lea 
Rahman und Laura Giardina, die auf der LABOR.A 
über ihre Erkenntnisse diskutieren. „Die Studie-
nergebnisse verdeutlichen, dass Sexismus am Ar-
beitsplatz kein individuelles Randphänomen, son-
dern ein strukturelles Problem ist, dem bislang 
nicht konsequent genug begegnet wird“, erklären 
die Expertinnen. Sie empfehlen, internationale Ver-
pflichtungen konsequenter umzusetzen, präventive 
Strukturen zu stärken und für klare Verantwortlich-
keiten in Betrieben zu sorgen.

Für die Analyse wurden 1147 Erwerbstätige im 
Juli 2025 online befragt. Zusätzlich haben im Rah-
men einer Tagebuchstudie 31 Personen aus Gruppen, 
die besonders von Sexismus betroffen sind, drei Mo-
nate lang ihre Erfahrungen und Beobachtungen am 
Arbeitsplatz per Smartphone-App dokumentiert. 

Frauen, Queere, Junge sind besonders oft Opfer
Der Auswertung zufolge waren 63 Prozent der Be-
fragten im Laufe ihres Berufslebens in irgendeiner 
Form von Sexismus betroffen. Abwertende Kom-
mentare oder Witze wegen ihres Geschlechts ha-
ben 46 Prozent am Arbeitsplatz erlebt, Vorurteile 45 
Prozent, ungleiche Behandlung oder Ausgrenzung 
40 Prozent, verbale oder nonverbale sexuelle Beläs-
tigung 31 Prozent. Diejenigen, die schon einmal se-
xuell belästigt worden sind, berichten zu 90 Prozent 
von anzüglichen Bemerkungen, Geräuschen oder 
Blicken, zu 56 Prozent von unerwünschten sex- 
uell bestimmten Nachrichten oder Bildern, zu 46 Prozent 
von Aufforderungen zu sexuellen Handlungen oder Entblö-
ßen, zu 60 Prozent von unerwünschten Berührungen, Küs-
sen oder sexuellen Übergriffen. 

Frauen sind mit 70 Prozent deutlich häufiger Opfer 
von Sexismus als Männer mit 52 Prozent, bei schwerwie-
genden Formen wie sexueller Belästigung fällt die Diffe-
renz mit 40 zu 18 Prozent noch größer aus. Ebenfalls über-
durchschnittlich betroffen sind Personen, die trans, inter 
oder non-binär sind, Queere, junge Erwerbstätige bis 35 
Jahren, Menschen mit Behinderung, Sorgeverantwortung 
oder Migrationshintergrund. 

79 Prozent derjenigen, die in den letzten zwölf Monaten 
sexistisch diskriminiert worden sind, haben diese Erfah-
rung mindestens einmal am regulären Arbeitsplatz wäh-
rend der Arbeitszeit gemacht, 47 Prozent bei Firmen-
feiern, in Pausenräumen oder bei privaten Treffen mit 
Kolleginnen und Kollegen, 30 Prozent im digitalen Raum, 
also per E-Mail oder Chat-Nachricht, in sozialen Medien 
oder Videokonferenzen.

Sexismus hat weitreichende Folgen

Der Studie zufolge geht Sexismus am häufigsten von Män-
nern aus: Befragte, die in den letzten zwölf Monaten betrof-
fen waren, nennen zu 82 Prozent Männer als die Verantwort-
lichen, zu 53 Prozent Frauen. 59 Prozent haben sexistisches 
Verhalten von Kolleginnen oder Kollegen erlebt, 37 Prozent 
von Vorgesetzten, 35 Prozent von der Kundschaft, Patientin-
nen oder Patienten, 24 Prozent von Besucherinnen oder Be-
suchern.

Die Auswirkungen auf die Betroffenen können weitrei-
chend sein. Emotionale Folgen in Form von Wut, Angst oder 
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Sexistische Diskriminierung ist ein verbreitetes Problem
Schon einmal betro en von Sexismus am Arbeitsplatz waren Erwerbstätige ...
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In der gemeinsamen Session des 
DGB und des Bündnisses „Ge-
meinsam gegen Sexismus“ stel-
len die Forschenden die Ergeb-
nisse ihrer Studie zu Sexismus in 
der Arbeitswelt sowie konkrete 
Handlungsempfehlungen für Be-
triebe und Organisationen auf der  
LABOR.A vor.
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Unsicherheit geben 41 Prozent zu Protokoll, psychische Fol-
gen wie Schlafstörungen oder Panikattacken 31 Prozent, 
körperliche Folgen – zum Beispiel Verspannungen oder 
Kopfschmerzen – 24 Prozent. Ebenfalls 24 Prozent mussten 
mit sozialen Auswirkungen wie Isolation oder dem Verlust 
von Vertrauen zurechtkommen, 18 Prozent geben an, dass 

die Karriere tangiert war, weil es etwa zu einer Kündigung, 
einem Abteilungs- oder Teamwechsel gekommen ist. Bei 13 
Prozent gab es finanzielle Folgen.

Politik und Betriebe müssen handeln
Die Verantwortung, Beschäftigte vor Sexismus zu schützen 
oder nach einem Vorfall zu betreuen, liege klar bei den Ar-
beitgebern, heißt es in der Studie. Das AGG schreibe vor, 
dass jeder Betrieb eine offizielle Beschwerdestelle einrich-
ten muss. Den Befragungsergebnissen zufolge werden for-
melle Beschwerdewege allerdings kaum genutzt: Von den 
Betroffenen haben 7 Prozent eine Führungskraft einbezo-
gen, 2 Prozent sich an eine interne Anlaufstelle – AGG-Be-
schwerdestelle, Betriebsrat, Gleichstellungsbeauftragte 
oder Vertrauensperson – gewandt, 2 Prozent innerbetrieb-
liche formelle Schritte wie ein Beschwerdeverfahren einge-
leitet. Nur 28 Prozent aller Befragten geben an, dass es in 
ihrem Betrieb eine Beschwerdestelle gibt und sie über das 
Prozedere informiert sind. Bei 16 Prozent ist zwar eine ent-
sprechende Institution vorhanden, es fehlen aber Informati-
onen, wie das Verfahren abläuft.

„Diese Zahlen zeigen deutlich, dass das AGG in sei-
ner aktuellen Form noch nicht seine volle Wirkung entfal-
tet, um Arbeitnehmende am Arbeitsplatz vor Diskriminie-
rung und sexueller Belästigung zu schützen“, kritisieren die 
Autorinnen. Nötig sei eine gemeinschaftliche Anstrengung 
von Betrieben, Verbänden und Politik. Klare Orientierungen, 
transparente Erwartungen und niedrigschwellige Ansprech-
strukturen könnten dazu beitragen, Handlungssicherheit im 
Umgang mit grenzüberschreitendem Verhalten zu schaf-
fen. Betriebe sollten unter anderem ihre Belegschaften sen-
sibilisieren, Weiterbildung und klare Handlungsleitfäden für 
Führungskräfte anbieten sowie anonyme Umfragen durch-
führen. Gesamtgesellschaftlich gelte es, Sexismus in Bil-
dungseinrichtungen zu thematisieren sowie die ILO-Konven-

tion über die Beseitigung von Gewalt und Belästigung in der 
Arbeitswelt konsequent umzusetzen.<

Quelle: Laura Giardina, Anna Sive, Lea Rahman, Rana Göroğlu,  
Stefanie Lohaus. Sexismus am Arbeitsplatz: Ergebnisse einer 
Studie zu Erscheinungsformen, Verbreitung und Auswirkungen, 
EAF Berlin, Mai 2026  Link zur Studie

das Erlebte mit sich selbst ausgemacht

sich nicht weiter damit beschäftigt

Unterstützung im privaten Umfeld gesucht

sich in der Situation gewehrt

die Konfrontation später gesucht

Unterstützung im Kollegium gesucht

den Job gewechselt

eine Führungskraft einbezogen

die Abteilung gewechselt

externe Beratungsstellen genutzt

Anzeige bei der Polizei erstattet

eine interne Anlaufstelle genutzt

innerbetrieblich formelle Schritte eingeleitet

Oft fehlt Unterstützung
Von Sexismus betro ene Erwerbstätige haben ...
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abwertenden Kommentaren oder Witzen

Vorurteilen

ungleicher Behandlung oder Ausgrenzung

sexueller Belästigung oder Übergri�en

Von Sprüchen bis zu Übergri�en
Erwerbstätige waren wegen ihres Geschlechts schon einmal Opfer von ...
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https://arbeit-der-zukunft.de/labora/programm/sexismus-bei-uns-doch-nicht
https://gemeinsam-gegen-sexismus.de/sexismus-am-arbeitsplatz-studie/
https://gemeinsam-gegen-sexismus.de/sexismus-am-arbeitsplatz-studie/

